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Sichere Bindung –
sicheres Wesen, Teil 1

Die elementare Bedeutung
des Beziehungsgefüges
zwischen Hund und Mensch

von Heinz Weidt und Dina Berlowitz

Aufgrund der neuen Hundegesetze und der SKG-Verhaltensprüfung steigen die Ansprüche an die Anpassungsfähigkeit und
die soziale Verträglichkeit unserer Hunde. Das Resultat des gesteigerten Drucks sind wohl gemeinte (und manchmal auch leicht-
fertige) Ratschläge auf dem Übungsplatz und in Hundezeitschriften. Weil jedoch Fachkenntnisse im Zusammenhang mit der
Verhaltens- undWesensentwicklung des Hundes von grösster Bedeutung sind, erfolgt in zwei Ausgaben nochmals ein Abdruck
des Artikels «Das Wesen des Hundes – neue Ein- und Aussichten» von Heinz Weidt und Dina Berlowitz. Nach wie vor ist er
unverändert aktuell. Dieser Beitrag erschien bereits im SHM 9/1997 als Erstpublikation und erstreckte sich über 3 Teile.

Jolanda Giger-Merki, Chefredaktion

Auf der langen Suche nach jenen
Wirkungen, die das Wesen eines
Hundes ausmachen oder es stören,
konnten wir grundlegende Zusam-
menhänge offenlegen. Die Ergebnisse
finden sich hier in dieser zweiteiligen
Artikelfolge. Dabei ergeben sich für
viele Fragen zum Wesen des Hundes
neue Sichtweisen. Vor allem aber fin-
den sich Antworten darauf, was vor-
rangig zu tun ist, damit Hunde in
ihrem Wesen so werden, wie wir es
ganz allgemein gerne erwarten: sicher,
angenehm und belastbar.
Auf der Grundlage verlässlicher Er-
kenntnisse aus verschiedenen Berei-
chen der Verhaltenswissenschaften,
insbesondere der Verhaltensbiologie
und der Bindungsforschung wird ver-
sucht, das herauszuarbeiten, was im
praktischen Umgang mit dem Hund
bedeutsam ist und zugleich dem orga-
nisierten Bemühen, also unserem
Hundewesen wirklich weiterhelfen
kann. Dass dabei Denkbarrieren in
Form liebgewonnener, aber nicht
mehr haltbarer Anschauungsformen
überwunden werden müssen, wird
kaum verwundern. Und es wird auch
deutlich, welche prinzipiellen Vo-
raussetzungen erst einmal erfüllt sein
müssen, damit beispielsweise We-
sensprüfungen im Interesse der Zucht
überhaupt Sinn machen. So begeben
wir uns Schritt für Schritt auf eine
spannende Reise, um besser verstehen
zu können, worauf es beim Umgang
mit dem Hund im Wesentlichen, also
in seinem Wesen ankommt.Das Bild vom Wesen des

Hundes muss in vielen
Bereichen zurechtgerückt
werden!

Verhaltensforschung



Prägung unter der Lupe

Es war bekanntlich Konrad Lorenz, der mit
seiner Arbeit «Der Kumpan in der Umwelt
des Vogels» ein von alters her bekanntes
Naturphänomen in seinen Grundzügen
wissenschaftlich abklärte und Prägung
nannte (1935). Seitdem beschäftigen sich
mehr und mehr nahezu alle Bereiche der
Verhaltenswissenschaften direkt oder indi-
rekt mit diesem für Mensch und Tier höchst
bedeutsamen Geschehen. In Anknüpfung
daran erstreckte sich unser eigenes Be-
mühen darauf, die biologische Bedeutung
und das Wirkungsgefüge der Prägung
beim Hund genauer zu hinterfragen und
die gewonnenen Einsichten einer breiten
praktischen Nutzanwendung im Hunde-
wesen zuzuführen und die tatsächliche Her-
kunft so genannter Wesensmängel abzu-
klären. Daraus haben wir schliesslich u. a.
auch das Konzept der Prägungsspieltage
entwickelt und kontinuierlich ausgebaut.

Heute, nach vielen Jahren praktischer Er-
probung kann festgestellt werden, dass
nicht nur der Erfolg dem Konzept der Prä-
gungsspieltage recht gegeben hat, son-
dern vor allem, dass die ihm vorausgehen-
den Erkenntnisse wegweisend waren. Es
hat sich in vielfältiger Weise als sicher er-
wiesen, dass die Entwicklungsbedingun-
gen in den ersten 12–16 Wochen im Leben
eines Hundes entscheidenden und oft le-
benslangen Einfluss auf sein Verhalten und
Wesen haben. Bedrückend und hoffnungs-
voll zugleich ist dabei die Tatsache, dass es
die zur Normalität gewordenen Defizite
und Verluste während dieser Zeit sind, die
einen Hund nicht zu dem werden lassen,
was er sein könnte. Damit sind all jene äus-
seren Faktoren gemeint, die nicht nur den
Hund selbst in seinem Innersten schädigen,
sondern auch die, die so selbstverständlich
und «normal» ein harmonisches Zusam-
menleben mit ihm schmälern oder gar ver-
eiteln (unsere überfüllten Tierheime spre-
chen dazu Bände!). Die damit aufgestellte
Behauptung einer «anomalen Normalität»
mag vielleicht zunächst irritieren. Aber es
liegt im Bereich menschlichen Verhaltens,
einen noch so anomalen Zustand als «Nor-
malität» hinzunehmen, wenn er nur lange
genug vorherrscht. Denn die Macht der Ge-
wohnheit, die Autorität des Alltäglichen
und der Sog des Mehrheitsverhaltens las-
sen kaum mehr die Frage nach dem Sinn
des eigenen, gewohnheitsmässig über-
nommenen Tuns aufkommen.

Im Wissen um diesen Zusammenhang sind
wir unter anderem der Frage nachgegan-

Verhaltensforschung

gen, warum nicht alle Hunde, die als Wel-
pen an kompetent durchgeführten Prä-
gungsspieltagen teilgenommen haben,
auch «automatisch» wesenssichere Hunde
und harmonische Partner für ihre Menschen
geworden sind. Diese grundsätzliche Frage
hat zu weiteren Einzelfragen geführt, die
wir mit nicht unerheblichem Aufwand, teils
auch mit Langzeitbeobachtungen und auf-
wändigen Ergebniskontrollen verfolgt ha-
ben. Sicherlich sind uns dabei auch man-
che interessante Einzel- oder Zufallsbeob-
achtungen als «Aha-Erlebnisse» zu Hilfe
gekommen.

Erfahrungsgemäss wissen wir schon lange,
dass es dort, wo die Auswahl eines zur Hal-
tungsumwelt unpassenden Hundes getrof-
fen wurde, immer wieder geradezu gesetz-
mässig zu meist vorhersehbaren Problemen
kommt. Das heisst, wenn diese erste Grund-
voraussetzung der Passung nicht stimmt,
nützt auch die bestmögliche Einflussnahme
im Rahmen der rassespezifisch und indivi-
duell vorgegebenen Verhaltenstendenzen
und Lernbereitschaften auf Dauer nichts.
Vor allem gilt das dort, wo angestaute
innere Antriebe hochveranlagter Hunde
nach Befriedigung drängen und den
«Dampfkessel» zum «Pfeifen» bringen
(nähere Betrachtungen dazu später).

Wir wissen auch, dass Prägungsspiel-
tage – werden sie im Sinne unserer
Original-Konzeption sorgfältig und
verantwortungsbewusst an den in-
dividuellen Bedürfnissen des ein-
zelnen Welpen orientiert – so
manchen Mangel in der Auf-
zucht ausgleichen können.
Aber auch hier sind Grenzen
gesetzt, die nur im Einzelfall
«Wunder» möglich machen.
Auch dürfte verständlich
sein, dass selbst bestmöglich
abgehaltene Prägungsspiel-
tage in ihrer Funktion als
Verhaltensschule für Hund
und Mensch auch immer
wieder einmal von solchen
zwei- und vierbeinigen
Schülern besucht werden,

die nicht die inneren Voraussetzungen mit-
bringen, aus einem höchst lehrreichen An-
gebot den tatsächlich möglichen Gewinn
und Nutzen zu ziehen. Somit kristallisiert
sich die Frage und das Bemühen um eine
möglichst hohe Erfolgsquote auf jenen über-
wiegenden Teilnehmerkreis, der am rich-
tigen Umgang mit dem Hund prinzipiell
interessiert ist und dabei guten Willen und
beste Absicht hat.

Der Hund ist im Eimer! Diese
symbolhafte Darstellung ver-
deutlicht, was leider oft
schon im Welpenalter zur
Realität unserer anomalen
Normalität gehört.

Nur wenn wir die
wirkliche Natur des
Hundes richtig verste-
hen, werden wir in der
Wesensfrage aus jener
Sackgasse herauskom-
men, in die wir über
zahlreiche Verleitfähr-
ten hineingeraten sind.
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Fragt man nun umgekehrt danach, welche
Faktoren und Wirkungen daran beteiligt
sind, wenn ein Hund schon im Verlauf der
Prägungsspieltage ein auffällig angenehmes
und selbstsicheres Wesen entwickelt, so
kommt man zu überraschenden Einsichten.
Sie dürften für das Verständnis, die Entwick-
lung und die Beurteilung des Wesens unse-
rer Hunde von grosser Bedeutung sein und
eine neue Sichtweise eröffnen! Die grösste
Überraschung dürfte dabei sein, dass es sich
im Grunde genommen um einfache und lo-
gisch nachvollziehbare Zusammenhänge
handelt, für deren Verständnis uns durch die
schon genannte «anomale Normalität des
Alltags» einfach der Blick verstellt ist. Uns al-
so das, was wir schon immer so gemacht ha-
ben, als Vorwissen daran hindert, überhaupt
noch darüber nachzudenken, ob das wirk-
lich sinnvoll ist, was man so selbstverständ-
lich tut. Gerade dazu wollen wir als Nächstes
ermuntern.

Von der Prägung zur Bindung

Mit der Trennung eines Welpen von seiner
Wurfgemeinschaft und der Übersiedlung zu
seinem neuen Besitzer werden zahlreiche
naturnotwendige Entwicklungsprozesse in
ihrer entscheidenden Phase mehr oder we-
niger schlagartig abgebrochen. Das gilt
ganz besonders für die von Prägungs- und
prägungsähnlichen Vorgängen gekenn-
zeichnete Verhaltens- und Wesensentwick-
lung. Deshalb ist es auch das erklärte Ziel

der Prägungsspieltage, den Urkonflikt zwi-
schen der verlustreichen, aber unvermeidli-
chen Trennung von der Wurfgemeinschaft
zu überwinden und die rechtzeitige wie tier-
gerechte Eingliederung in das partner-
schaftliche Zusammenleben mit dem Men-
schen bestmöglich zu gestalten.

Von der langjährigen praktischen Durch-
führung der Prägungsspieltage wissen wir,
wie sehr es darauf ankommt, in der frühen
und tiefgreifenden Phase höchster Lernbe-
reitschaft unseren Welpen all das zu bieten,
was sie für ihre richtige Verhaltensentwick-
lung brauchen. Betrachten wir die Fortset-
zung dieses prägenden Geschehens etwas
genauer, so ist zunächst festzustellen, dass
es dabei nicht nur um die passive Bereitstel-
lung einer vielgestaltigen natürlichen, zivili-

satorischen und sozialen Umwelt geht.
Denn nimmt man das Entwick-

lungsgeschehen näher un-
ter die Lupe, so wird

deutlich, dass der
Welpe die

ihm verfügbar gemachte Umwelt nur dann
wirklich erobern kann, wenn er dazu die in-
neren Voraussetzungen besitzt. Ein Welpe
kann nämlich -- auch bei bester Veranlagung
-- immer nur dann erkunden und spielen und
die darin enthaltenen Lern-Erfahrungen sam-
meln, wenn er sich in jenem Zustand innerer
Gelöstheit befindet, der auf Urvertrauen und
basaler Sicherheit beruht!

Daraus folgt, dass für das Zustandekommen
einer unbeeinträchtigten Verhaltensentwick-
lung nicht nur die nötigen angeborenen Ei-
genschaften (angeborene Lehrmeister) und
eine lehrreiche Umwelt entscheidend sind,
sondern auch eine von Geborgenheit und Si-
cherheit gekennzeichnete Gefühlslage des
heranwachsenden Hundes. Diese gefühls-
mässige Beziehung, die dem Welpen an-
fänglich von der Hündin und parallel dazu
vom Züchter zu vermitteln war, muss sich nun
gegenüber dem neuen Welpenbesitzer wei-
ter auf- und ausbauen können. Basis dazu
sind die Mechanismen des noch nicht ab-
geschlossenen Prägungsgeschehens. Auf
ihren Grundlagen kann sich zwischen den
ungleichen Partnern jenes unsichtbare indi-
viduelle Band knüpfen, das wir im Weiteren
Bindung nennen. Damit bestehen also die
verhaltensbiologischen Voraussetzungen,
von der anfänglichen Prägung des Welpen
auf das allgemeine Artbild des Menschen
nunmehr den Übergang in eine individuelle,
sozusagen «persönliche» Bindung an den
künftigen (Dauer-)Partner zu ermöglichen.

Verhaltensforschung

Um das im Erkunden und Spielen verborgene Lernen überhaupt entfalten zu können, braucht ein
Welpe innere Sicherheit und Gelöstheit. Denn nur dann, wenn er sich in dem psychisch unbelasteten
Gefühlszustand des Urvertrauens befindet, kann er erkunden und spielen und damit die nötigen
Erfahrungen in seiner (sozialen) Umwelt sammeln.

Die Bedeutung der Bindung liegt nicht nur in der
besonderen Beziehung zwischen Mensch und
Hund, sondern in dem damit gleichzeitig einher-
gehenden psychischen Leistungsvermögen und
der darin begründeten Wesenssicherheit eines
Hundes.



Die vielleicht recht einfach und simpel er-
scheinende Tatsache, dass der Hund die
Bindung zum Menschen braucht, um ein
«richtiger» Hund zu sein, trägt in sich weit-
reichende Konsequenzen. Sie sind im allge-
meinen Verständnis und im organisierten
Bemühen um unsere Hunde in ihrer Trag-
weite bisher wohl kaum ausreichend erkannt
und durchschaut. Eine grundsätzliche Kon-
sequenz besteht in der Einsicht, dass das
Wesen eines Hundes auch ein Spiegelbild
menschlichen Verhaltens ist. Weitergedacht
bedeutet das konkret:

Mit dieser analytischen Betrachtung bleibt
schon aufs Erste nicht verborgen, dass die
Aussagefähigkeit bisher gebräuchlicher We-
sensprüfungen und solcher Welpentests, die
das Bindungsgefüge unberücksichtigt las-
sen, ausserordentlich eingeschränkt ist und
deshalb hier andere Wege beschritten wer-
den müssen.
Wenn die grundsätzliche Bedeutung der Bin-
dung erkannt ist, sollten wir uns als Nächstes
fragen, worauf sie beruht und wodurch sie
entsteht.

war ursprünglich auch eine gewisse Präg-
barkeit des Wolfes daran beteiligt, dass er
durch den Menschen schliesslich auf den
Hund gekommen ist. Mit seiner zunehmen-
den Bindungs- und Anschlussbereitschaft an
den Menschen haben wir den Hund – je
nach Verlauf seiner (rassespezifischen) Ent-
wicklungsgeschichte – mehr oder weniger
seiner Selbstständigkeit beraubt und ihn in
unsere Abhängigkeit gebracht. Als relativ
unselbstständiges Soziallebewesen, das der
familiäre Haushund – abweichend von
Wildtieren – auch über seine Kindheit hinaus
bleibt, ist er in vielfacher Weise lebenslang
vom Menschen abhängig. Das gilt ganz be-
sonders für sein Verhalten und Wesen. Denn
über seine Versorgung, Pflege und Schutz-
gewährung hinaus liegt es in der vom Wolf
zum Hund veränderten Natur des Hundes,
dass er die Gemeinsamkeit mit dem Men-
schen als unabdingbare innere Vorausset-
zung braucht. Beispielsweise gibt es für ei-
nen gegenüber dem Menschen bindungslos
aufgewachsenen oder auch nur zu lange al-
lein gelassenen Hund keinen Ort der inneren
Zuflucht. Ein solcher Hund ist im wahrsten
Sinne des Wortes ein armer Hund.

Bei einem Hund ohne ausreichende Bindung
an den Menschen herrscht ein natürlich be-
gründetes, wenn auch unerwünschtes Ver-
haltensbild vor: Der Mangel an innerer Si-
cherheit versetzt ihn gewissermassen in
Alarmbereitschaft und erhöhte Erregung.
Das Gefühl von Unsicherheit und Bedroht-
sein führt seinen Tageslauf und sein Lernen
an. Seine Fluchttendenz ist vermehrt aktiviert
und seine geradezu chronische Unsicherheit
und Angst versetzt ihn fast ständig in Vertei-
digungsbereitschaft. Je nach Veranlagung
entsteht so aus dem ständigen Erleben von
Unsicherheit und Angst oftmals gleichzeitig
eine unerwünschte wie unverstandene
Aggressionsbereitschaft.

Diesem Geschehen der Entwicklung einer
Beziehung und Bindung zwischen Mensch
und Hund liegen prinzipiell die gleichen
Grundstrukturen und tragenden Elemente zu-
grunde, wie sie bei der Mutter-Kind- bezie-
hungsweise Eltern-Kind-Bindung im Tierreich,
aber auch bei uns Menschen Gültigkeit ha-
ben. Dabei soll die Bindung hier im Sinne
und in der Funktion eines lebensnotwendi-
gen Systems verstanden werden. Die Blick-
richtung erstreckt sich hierbei vorrangig auf
die (Bindungs-)Bedürfnisse des Welpen. Wir
betrachten also das, was für den Welpen
wichtig ist und was er braucht, um sein We-
sen richtig entwickeln zu können.

Mit der Welpenabgabe wird die innerartli-
che Bindung zwischen Hündin und Welpen
in Teilen aufgelöst. Ersatzweise und ergän-
zend muss nunmehr jene besondere zwi-
schenartliche Bindung zwischen Mensch
und Hund in den Vordergrund treten, deren
richtige Entwicklung unser Hauptanliegen
ist. Zum tieferen Verständnis und zur best-
möglichen Gestaltung dieses Geschehens
werden uns im Weiteren ganz besonders die
Erkenntnisse der Bindungsforschung behilf-
lich sein.

Die Bedeutung der Bindung

Wie aus den vorangegangenen Betrachtun-
gen hervorgeht, ist es vor allem die sicher-
heitsspendende Qualität der Bindung zwi-
schen dem Welpen und seinem neuen
menschlichen Fürsorgepartner, die dem he-
ranwachsenden Hund die innere Freiheit
zum Erkunden und Spielen und damit zum
Lernen gibt. Und gerade dieses frühe und
prägende Lernen ist es ja, das die weitere
Wesensentwicklung des Hundes bestimmt!
Damit stellt sich vorrangig die Frage, was ei-
ne «gute» Bindung ist, von welchen Faktoren
sie abhängt und wie sie bestmöglich zu-
stande kommt. Mit diesem Fragenkomplex
wollen wir uns nachfolgend Schritt für Schritt
auseinandersetzen.

Zunächst dürfte sich von selbst verstehen,
dass sowohl unser Hund als auch wir Men-
schen mit gewissen angeborenen Fähigkei-
ten ausgestattet sind, eine wechselseitige Be-
ziehung zueinander aufzubauen. Sicherlich

Verhaltensforschung

Die Wesenssicherheit eines Hundes ist keinesfalls
nur in dessen eigener Veranlagung begründet,
sondern sie ist gleichermassen von der Bin-
dungsqualität zu seinem menschlichen Partner
abhängig.

Das Wesen eines Hundes ist für sich allein
nicht prüfbar. Neben zahlreichen inne-
ren und äusseren Faktoren ist immer auch
die Bindungsqualität zwischen beiden
Partnern entscheidend beteiligt. Oder an-
ders ausgedrückt: Die Wesenssicherheit
eines Hundes liegt keinesfalls nur in des-
sen eigener Veranlagung, sondern ist glei-
chermassen in der Bindungsqualität zu
seinem menschlichen Partner begründet.



Die Grundlagen der Bindung

Ganz allgemein betrachtet, beruht das natür-
liche Bindungsbedürfnis auf der Abhängig-
keit des noch unselbstständigen Lebewesens
von der lebenserhaltenden Schutzfunktion
des Fürsorgegaranten und schwächt sich in
dem Masse ab, wie es seine eigene Selbst-
ständigkeit erlangt. Insofern ist die Bindung
ein sinnreiches und lebensnotwendiges Sys-
tem der Natur. Und wie wir wissen, muss es
im Falle des Hundes je nach seinem rasse-
spezifisch und individuell veränderten Ab-
hängigkeitsgrad mehr oder weniger lebens-
lang erhalten bleiben.

Die Bindung zwischen Hündin und Welpe
entwickelt sich von beiden Seiten her auf der
Grundlage der angeborenen Sicherheit des
biologisch richtigen Handelns (Instinktsi-
cherheit). Sofern die Hündin in ihrem Ver-
halten intakt ist, und ihr der Mensch beim
Werfen ihres Nachwuchses nicht hinein-
pfuscht, kommt das Bindungsgeschehen
schon hier über viele Einzelschritte des Sig-
nalaustausches in Gang. Im Zusammenwir-
ken mit einem regelmässigen Geben und
Nehmen baut sich nach gewissen Gesetz-
mässigkeiten eine immer weitergehende Bin-
dung zwischen Welpe und Hündin auf. Die
anfänglich einfachen Ausdrucksmöglichkei-
ten des Welpen, seine Bedürfnisse, Gefühle
und Stimmungen mitzuteilen (z. B. durch
Lautgeben, Bewegungen, Reaktionsweisen
etc.), werden immer zahlreicher und verfei-
nern sich zunehmend. Erste Erfahrungen mit
dem fürsorglichen Züchter geben ihm die
Möglichkeit, sich zunehmend auch auf das
fremde Artbild des Menschen und dessen
Verhaltens- und Reaktionsweisen einzustel-

len und ihn als weiteren Bindungspartner
einzuordnen. Sein Körperkontakt und die mit
dem Streicheln einhergehende Berührungs-
behaglichkeit sowie das Füttern aus der
Hand trägt dazu einen nicht unerheblichen
Anteil bei.

Wird nun ein Welpe von seiner gewohnten
Umgebung, seinen Wurfgeschwistern, der
fürsorgenden Hündin und den vertrauten
Menschen getrennt, so werden alle bis da-
hin entstandenen Bindungen schlagartig ab-
gebrochen. Für den neuen Welpenbesitzer
und künftigen Dauerpartner wird der verein-
zelte und psychisch hoch verletzliche Welpe
zum Schutzbefohlenen, den es in besonde-
rer Weise zu verstehen und vor einem psy-
cho-biologischen Loch aufzufangen gilt! Un-
ser Tun in den ersten Stunden und nächsten
Tagen wird nachhaltig auf die Qualität der
Bindung und das Wesen eines Hundes wir-
ken. Es liegt nun ausschliesslich am neuen
Welpenbesitzer selbst, im wahrsten Sinne
des Wortes eine verständnisvolle und ge-
fühlsmässig durchdrungene Bindung entste-
hen zu lassen!

Die Entstehung der Bindung

Prinzipiell kann die zwischenartliche Bin-
dung, also die Bindung zwischen Hund und
Mensch in gleicher Weise entstehen, wie die
innerartliche, also jene, die sich natur-
gemäss zunächst zwischen dem Welpen und
seiner Hündin entwickelt. Es geschieht dies
durch wechselseitig aufeinander bezogene
und ineinandergreifende Verhaltensweisen,
die gleichzeitig auch Verständigungscha-
rakter haben (Interaktionen).

Nach dem einschneidenden Verlust des bis-
herigen Beziehungsgefüges des Welpen
liegt es nun vor allem an der Fähigkeit und
inneren Bereitschaft des künftigen menschli-
chen Dauerpartners, dem Welpen ver-
ständliche Geborgenheits- und Fürsorgesig-
nale zu vermitteln. Unterstützt von gegen-
seitiger sozialer Neugier und den ersten
Schritten des Aufeinandereingehens dreht
es sich im Weiteren besonders darum, seine
äusseren und inneren Bedürfnisse zu erken-
nen und darauf folgerichtig und einfühlsam
zu reagieren. Der Welpe kann dabei in viel-
fältiger Weise lernen und zunehmend die
Erfahrung sammeln, mit seinem eigenen Ver-
halten etwas zu bewirken und seine an-
fängliche Unsicherheit immer mehr in Si-
cherheit zu wandeln und dadurch nach und
nach ein immer besser situationsbezogenes
Verhalten zu entwickeln. Für den Welpen
wird in dieser entscheidenden Startphase
des Zusammenlebens der menschliche Bin-
dungspartner zum Zentrum seiner neuen
Welt!

Die Voraussetzungen für den Verlauf des so-
eben beschriebenen Geschehens sind im
Allgemeinen bei einem Trennungsalter von

Verhaltensforschung

Die Bindung ist ein sinnreiches und lebensnot-
wendiges System der Natur, das zuerst von der
Hündin aufgebaut und später von uns Menschen
übernommen und aufrechterhalten werden muss.

Mit unseren Betrachtun-
gen gehen wir Zusam-
menhängen zur Ent-
stehung der Bindung
zwischen Hund und
Mensch auf den Grund!
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Wie schon im Vorausgegangenen darge-
legt, sind es jetzt vor allem die Feinfühligkeit,
Betreuungssicherheit, Verlässlichkeit und Ver-
ständigungsfähigkeit des Welpenbesitzers,
die für den Welpen und die Qualität seiner
künftigen Bindung an den Menschen aus-
schlaggebend sind. Entgegen landläufiger
Vorstellung kommt diese aber nicht etwa
durch eine «enge» oder «starke» Bindung
zum Ausdruck. Denn wenn zum Beispiel ein
Welpe oder auch ein erwachsener Hund sei-
nem Herrn auf Schritt und Tritt folgt, also ge-
wissermassen an ihm «klebt», dann ist das
zunächst einmal ein situationsbezogenes
Bindungsverhalten, das über die Bindungs-
qualität keine hinreichende Auskunft gibt.
Wie aber können wir dieses unsichtbare
Band der Bindung zutreffend bewerten?

Die Erforschung der Bindung

Unter Einbeziehung der von Konrad Lorenz
entdeckten Prägung, der Forschungsergeb-
nisse von Harry F. Harlow über frühkindli-
chen Erfahrungsentzug an Rhesusaffen und
den Erkenntnissen anderer Verhaltenswis-
senschaftler ist es das Verdienst von John
Bowlby und Mary Ainsworth gewesen, das
unsichtbare Band der Bindung für die Hu-
manpsychologie sicht- und qualifizierbar ge-
macht zu haben. Mittlerweile hat sich daraus
ein eigener Zweig der Bindungsforschung
entwickelt, der für das Verständnis und den
richtigen Umgang mit unseren Kindern von
grosser Bedeutung ist. In Deutschland ist die-
ser Wissenschaftszweig eng mit der For-
schungsgruppe um Klaus Grossmann ver-
bunden (Universität Regensburg).

appellierenden Ausdrucksverhaltens (z. B.
aus Zeitmangel) kann fatale Folgen haben.
Wir haben dazu ausserdem an anderen
Stellen (siehe auch «Kein Lohn der Angst» in
unserem Buch «Spielend vom Welpen zum
Hund») aus verschiedenen Perspektiven da-
rauf aufmerksam gemacht, dass angstmoti-
viertes Verhalten durch überbehütende, aber
auch durch bestrafende Verhaltensweisen
nicht – wie allgemein erwartet – abge-
schwächt, sondern verstärkt wird. Gerade
deshalb empfehlen wir dringend, von der
Eingewöhnungs- und Bindungsphase an das
Frühwarnkonzept zur Vermeidung umwelt-
bedingter Verhaltensstörungen (siehe
Schweizer Hunde Magazin Nr. 5–7/97)
aufmerksam zu beachten (aktuell als Son-
derdruck «Hunde verstehen – Signale recht-
zeitig sehen» beim SHM erhältlich).

Die Bedingungen der Bindung

Aus dem Bindungsbedürfnis des Welpen ent-
steht ein Bindungsverhalten, das darauf aus-
gerichtet ist, die Nähe zu seinem Fürsorge-
garanten (der Hauptbezugsperson) herbei-
zuführen und aufrechtzuerhalten. Dieses
Bindungsverhalten hängt vom jeweiligen in-
neren Zustand des Welpen und der äusseren
Situation ab. Fühlt er sich zum Beispiel durch
die Anwesenheitssignale seines Besitzers
oder durch dessen konkrete Nähe innerlich
sicher, so ist er auch dazu gestimmt, seine
nähere Umgebung zu erkunden, Gegen-
stände zu untersuchen oder auch mit diesen
zu spielen. Die äussere Situation nimmt auf
das Verhalten des Welpen insofern Einfluss,
als sie für ihn mehr oder weniger vertraut,
neugiererweckend, aber auch bedrückend
oder gar ängstigend wirken kann.

Je nachdem, wie sich nun die Gegebenhei-
ten der Umwelt für den Welpen darstellen
und in welcher Weise der Welpenbesitzer
dabei auf das Bindungsbedürfnis und Bin-
dungsverhalten seines Schützlings eingeht,
entwickelt sich die Qualität der Bindung. An-
knüpfend an die Vorerfahrungen des Wel-
pen während seiner Aufzucht geschieht dies
unauffällig und schrittweise durch zahlrei-
che Eindrücke, Lerneffekte und Erfahrungen
sowie die damit einhergehenden gefühls-
mässigen Bewertungen.

etwa 8–10 Wochen günstig. Zunächst mag
es vielleicht widersinnig erscheinen, aber
die prinzipiell naturwidrige Trennungssitua-
tion kann für die Entstehung einer neuen Bin-
dung auch durchaus hilfreich sein. Denn die
Situation, in der sich der Welpe bei seiner
Übersiedlung gerade jetzt befindet, ist na-
turgemäss von einem erhöhten Kontakt- und
Bindungsbedürfnis gekennzeichnet. Darin
sind aber auch die Wurzeln manch tragi-
scher Bindung verborgen, die nur durch
Wissen und Verantwortung vermieden wer-
den kann. Ein Welpe besitzt nämlich keine
Wahl oder Alternative zu dem in sein Leben
eintretenden artfremden Bindungspartner.
So muss er notgedrungen auch zu solchen
Menschen eine Bindung entwickeln, die die-
ses Geschenk der inneren Zuwendung – sei
es aus Unvermögen oder gar schäbigen
Motiven – keinesfalls verdienen. Mit Betrof-
fenheit müssen wir dabei erkennen, wie
sinnvoll eingerichtete Mechanismen der Na-
tur durch den Einfluss des Menschen regel-
recht auf den Kopf gestellt und auf diese
Weise nicht nur Hundeseelen verkrüppelt
werden. Nicht weniger tragisch sind aber
auch solche «enge Bindungen», die aus mis-
sverstandener Tierliebe einen «psychischen
Kettenhund» machen und durch zahlreiche
Anhänglichkeitsprobleme Mensch und Tier
aufs Schlimmste peinigen können. Deshalb
geht es im Weiteren auch darum, dort, wo
man guten Willens und bester Absicht ist,
darauf aufmerksam zu machen, worauf es
in der Entstehungsphase der Bindung be-
sonders ankommt.

Es wäre ein grosses Missverständnis, die
Forderung nach Feinfühligkeit im Erkennen
und Reagieren auf die natürlichen Bedürf-
nisse des Welpen in ein «psychisches Tot-
streicheln» der Überbehütung umzumünzen.
Denn es würde sein notwendiges «psychi-
sches Wachsen» vereiteln! Vielmehr geht es
darum, entsprechend seinem Reife- und
Selbstständigkeitsgrad jenen Grad an Schutz
und Fürsorge zu gewährleisten, den er aus
eigenem Vermögen (noch) nicht leisten
kann. In vielen Fällen ist das eher eine Hilfe
zur Selbsthilfe und zum Selbstständigwer-
den. Deshalb wäre es falsch, die appellie-
renden Signale und Aufforderungsgesten –
etwa aus der Befürchtung einer vermeintli-
chen Verwöhnung zu ignorieren. Dabei ist
es sicherlich eine Anforderung an unsere
Feinfühligkeit, aus der Sichtweise des Wel-
pen zwischen natürlichen, also gewisser-
massen berechtigten Bedürfnissignalen und
solchen mit «foppendem» Charakter zu un-
terscheiden. Denn das Nichteingehen auf
die natürlichen Bedürfnisse des Welpen und
das Zurückweisen oder gar Bestrafen seines

Verhaltensforschung

Keinesfalls ist eine «enge Bindung» erstrebens-
wert, denn sie führt zum «psychischen
Kettenhund» und zu zahlreichen Anhänglichkeits-
problemen, die Mensch und Tier aufs Schlimmste
peinigen können.



Womöglich wird sich mancher Leser die Fra-
ge stellen, was dies alles mit unserem Hund
und seinem Wesen zu tun hat. Ohne dass
wir uns die Antwort zu leicht machen wollen,
ist sie doch relativ einfach: Viele Erkenntnis-
se, die im Interesse des Menschen an Tieren
gefunden wurden, sind dann guten Gewis-
sens auf den Menschen übertragbar, wenn
man in der rechten Weise die gleichen bio-
logischen Wurzeln bedenkt und Vergleiche
vor allem dazu benutzt, sorgfältig die Unter-
schiede zwischen Mensch und Tier zu
berücksichtigen. Unter diesem strengen An-
spruch können – durchaus abweichend von
üblichen Verfahrensweisen – auch in umge-
kehrter Richtung manche am Menschen ge-
fundene Erkenntnisse auf das Tier übertra-
gen werden. Ausserdem liegt uns daran, je-
ne Paradoxie aufzulösen, die verbreitet
darin besteht, im Interesse des Menschen
am Tier gefundene Erkenntnisse für das Tier
selbst unberücksichtigt zu lassen.

Hier sei beispielhaft an das gross angelegte
amerikanische Forschungsprojekt von J. P.
Scott und J. Fuller mit Hunden erinnert, das
der prinzipiellen Abklärung der genetischen
Grundlagen von Verhaltensunterschieden
beim Menschen gewidmet war (Zusammen-
fassung 1965). Auf Grund der Bedeutung
der dabei gewonnenen Erkenntnisse für das
Verständnis des Wesens des Hundes soll hier
auch gleich noch auf ein beachtenswertes Er-
gebnis aufmerksam gemacht werden:

«In Bezug auf die Humanpsychologie inter-
pretierten Scott und Fuller ihre Ergebnisse fol-
gendermassen: Die Suche nach wenigen
psychischen Faktoren, die das Verhalten ei-
nes Individuums determinieren (bestimmen)
und in allen Situationen vorhersagbar ma-
chen, gleicht der Jagd nach einem Phantom.
Ein Individuum kann in einer Situation sehr
ängstlich und in einer anderen, oberflächlich
ähnlichen Situation voller Selbstvertrauen
auftreten. Keine der untersuchten Hunderas-
sen war z. B. in allen Lerntests überlegen
oder in allen neuen Situationen ängstlicher
als die anderen. Die beiden Forscher lehnen
daher die Existenz weniger Persönlichkeits-
faktoren ab.» (Zitiert nach Florian von Schil-
cher [1988], der damit u. a. in seinem Buch
«Vererbung des Verhaltens» einen ersten Ein-
druck von der Art und besonderen Proble-
matik verhaltensgenetischer Untersuchungen
vermittelt.)

In der Kynologie (der Lehre vom Hund) hat
davon offensichtlich kaum jemand Notiz ge-
nommen. Wer sich mit der Wesensfrage des
Hundes schon etwas länger oder näher be-
fasst, wird wissen, dass wir uns z. T. schon
seit zwei Jahrzehnten mit eigenen Antworten

zu solchen Fragestellungen auseinanderset-
zen und erst in jüngerer Zeit durch eine jah-
relange Überzeugungsarbeit und durch den
praktischen Erfolg der Prägungsspieltage ei-
nen Wandlungsprozess im Verständnis und
Umgang mit dem Wesen des Hundes einlei-
ten konnten. Insofern muss es auch nicht un-
bedingt verwundern, wenn die nun hier erst-
mals in einen neuen Zusammenhang ge-
stellten Erkenntnisse der Bindungsforschung
ebenfalls einige Zeit zur Umsetzung brau-
chen werden. Unser eigener Ansatz und Bei-
trag dazu geht auf die Idee zurück, das Bin-
dungsgefüge zwischen Mensch und Hund
für eine Art «Wesenstest» heranzuziehen
(1985). Nach unserem heutigen Kenntnis-
stand wissen wir, dass in dieser ehemaligen
Idee sehr viel mehr steckt. Darauf hat uns vor
allem unser grosser Lehrer und Ratgeber,
Bernhard Hassenstein anlässlich seines Be-
suches der Modell- und Muster-Prägungs-
spieltage bei Zürich aufmerksam gemacht.
Das hat schliesslich dazu geführt, dass wir
unser Bemühen verstärkten, die Erkenntnisse
der Bindungsforschung sinngemäss und
sorgfältig differenziert auf den Hund zu über-
tragen. Ergänzend haben wir dazu auch
kleinere Versuche mit eigenen Beobachtun-
gen und Analysen angestellt, ohne dabei
strengen wissenschaftlichen Ansprüchen
genügen zu können.

Die Qualität der Bindung

Wie schon dargelegt, hängt das Bindungs-
verhalten eines Welpen, also sein Bestreben,
Nähe zu seiner Bezugsperson herbeizu-
führen und aufrechtzuerhalten, im Wesentli-
chen von zwei Faktoren ab. Diese bestehen
einerseits aus dem inneren Zustand des Wel-
pen und andererseits aus der äusseren Si-

tuation, die ihn umgibt. Damit kann sich das
jeweilige Verhalten eines Welpen aus ganz
verschiedenen Gründen einstellen.

Bewegt sich zum Beispiel ein Welpe nur in
enger Nähe zu seiner Bezugsperson, so
könnte das daran liegen, dass die Umwelt für
ihn einfach «reizlos» ist und deshalb sein
Neugier- und Erkundungsverhalten nicht ak-
tiviert wird. Es wäre aber auch möglich, dass
ihn die Umweltsituation auf Grund voran-
gegangener schlechter oder fehlender Er-
fahrungen ängstigt. Das könnten auf den
Welpen bedrohlich wirkende Strukturen wie
beispielsweise grosse oder lärmende Bau-
maschinen, flatternde Wäsche, aber auch
fremde Menschen oder andere Art- und Al-
tersgenossen sein. Die stetige Nähe des Wel-
pen zu seiner Bezugsperson könnte entspre-
chend weit verbreiteter Betrachtungsweise
aber auch fälschlicherweise als eine erfreu-
lich «enge Bindung» aufgefasst werden.
Dem völlig entgegengesetzt könnte dieses
Bindungsverhalten jedoch auch darin be-
gründet sein, dass die zwischen dem Wel-
pen und seiner Bezugsperson bestehende
Beziehung dem Welpen nicht jenes Gefühl
an Sicherheit vermittelt, das er bräuchte, um
seine Umwelt erkunden zu können, oder mit
seinen Artgenossen Kontakt aufzunehmen
oder gar mit diesen zu spielen.

Um nun herauszufinden, welche Rolle bei
diesem Verhalten tatsächlich die Qualität der
Bindung spielt, haben wir aus der Bindungs-
forschung eine langjährig erprobte Testsitua-
tion übernommen und auf unsere Fragestel-
lung abgewandelt. In der Bindungsforschung
wird diese Testsituation als «Fremde Situati-
on» bezeichnet und dient dort der Abklärung
der Mutter-Kind-Beziehung und ihrer Einflus-
sgrössen.

Auf dieser Grundlage haben wir unter prak-
tischer Erprobung eine Testsituation ent-
wickelt, die uns geeignet erscheint, einerseits
die Qualität der Mensch-Hund-Beziehung
und andererseits ihren unmittelbaren Einfluss
auf das Wesen des Hundes nachzuweisen.
Vor allem aber wollten wir herausfinden
bzw. bestätigt wissen, von welchen konkre-
ten Umgangsformen mit dem Hund die Qua-
lität der Beziehung zu ihm und die Sicherheit
seines Wesens abhängt.

Bei der Durchführung von diesem nunmehr
von uns bezeichneten Bindungstest geht es
darum, standardisierte und damit vergleich-
bare Verhaltensbeobachtungen zu ermögli-
chen, die nach unserem Verständnis einen
hohen, kritisch prüfbaren Aussagewert be-
sitzen.

Verhaltensforschung
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Es kann sehr unterschiedliche Gründe geben, wa-
rum ein Welpe oder auch ein erwachsener Hund
an seinem Besitzer «klebt» und nicht in der Lage
ist zu spielen oder zu erkunden. Die tieferen
Zusammenhänge machen wir mit unserem Bin-
dungstest deutlich!



An dieser Stelle danken der Autor und die
Autorin noch einmal ausdrücklich den zahl-
reichen Teilnehmern sehr herzlich für ihre Mit-
wirkung an unserer Testserie und die vorbe-
haltlose Unterstützung bei unserem Be-
mühen, neue Einsichten für das Hundewesen
zu gewinnen.
Anmerkung: Im Alltag oder bei den ver-
schiedensten Beschäftigungsformen mit dem
Hund ergeben sich oft ähnliche, wenn auch
nicht so definierte «Testsituationen», die gut
beobachtbar und durchaus aufschlussreich
sind.

Im nächsten Heft werden die Ergebnisse dieses
Tests beschrieben und Folgerungen für den prakti-
schen Umgang mit dem Hund gezogen.
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Testprogramm (zugleich als Information für die Teilnehmenden)
Herzlichen Dank für Ihre Bereitschaft, an unserem Test teilzunehmen. Unser Ziel ist es, den Hund
und gelegentlich auch Sie während des nachfolgend beschriebenen Ablaufs zu beobachten.
Grundsätzlich können Sie in diesen Situationen nichts falsch machen. Wir bitten Sie deshalb,
sich mit Ihrem Hund möglichst so zu verhalten, wie Sie es auch sonst tun würden. Nachstehend
haben wir den Ablauf kurz beschrieben und festgehalten, was Sie tun sollten.

Episode 1: Gemeinsames Erkunden (Dauer ca. 3 Minuten)
Sie betreten den Testraum, schliessen das Tor hinter sich und lei-
nen den Hund ab. Gemeinsam erkunden Sie nun den Raum und
die darin verteilten Spielsachen und Gegenstände. (Die Kiste mit
den Spielsachen lassen Sie bitte jetzt noch unbeachtet.) Tun Sie
alles, was Sie für gut halten, um den Hund auf die ihm fremde Si-
tuation positiv einzustimmen. Werden Sie von Ihrem Hund zum
Spielen aufgefordert, so sollten Sie darauf eingehen.

Episode 2: Spielen/Beschäftigen (Dauer ca. 3 Minuten)
Beginnt Ihr Hund mit etwas zu spielen, sollten Sie ihn spielen las-
sen. Andernfalls sollten Sie versuchen, den Hund zum gemeinsa-
men Spiel oder zum Spiel mit Gegenständen zu animieren. Am Boden ist dafür auch eine Sitzfläche eingerichtet.
Nach ca. 3 Minuten werfen wir von oben einen Tennisball in den Raum. Das ist für Sie das Signal, den Raum ohne Hund zu verlassen und die Tü-
re hinter sich zu schliessen.

Episode 3: Trennung/Alleinsein (Dauer ca. 3 Minuten)
Bitte begeben Sie sich zu dem vereinbarten Punkt und warten Sie dort ruhig.
Nach wiederum ca. 3 Minuten werden wir Ihnen durch «Arm hochheben» andeuten, dass Sie nun den Raum wieder betreten sollen.
Sollte in der Zwischenzeit Ihr Hund massive Lautäusserungen des Verlassenseins von sich geben, so ist es Ihrer Einschätzung überlassen, vorzeitig
die Trennungssituation aufzulösen und gemäss Episode 4 zu verfahren.

Episode 4: Wiedervereinigung/Spielen (Dauer ca. 3 Minuten)
Begrüssen Sie Ihren Hund so, wie Sie dies auch nach Trennungssituationen im Alltag tun. Nach der Begrüssung gehen Sie zur Kiste mit den Spiel-
sachen und leeren diese aus. Nun reagieren Sie auf seine Spielaufforderungen oder animieren ihn – nötigenfalls wiederholt -- zum Spiel. Nach
weiteren 3 Minuten werden wir den Test beenden.

Vielen Dank für Ihre Mitwirkung und Ihr Verständnis!

Testraum (Fremde Situation)
• Grösse: ca. 4,5 m x 5 m (ca. 22 m2)
• Höhe: ca. 2 m, nach oben offen, unter frei-

em Himmel
• Raum ohne besondere Strukturen, mit ange-

legter bodennaher Sitzgelegenheit.
• Am Boden verstreutes Spielgerät (z. B. Beiss-

wurst, Bälle, Lappen, Gummiringe) und klei-
nere Gegenstände.

• Im Raum steht eine Kiste mit weiterem Spiel-
gerät, die gemäss Testprogramm zu einem
bestimmten Zeitpunkt entleert werden soll.

Testteilnehmer
• Welpen-/Hundebesitzer in der Funktion als

Hauptbezugsperson.
• Welpen frühestens im Alter von ca. 15–16

Wochen, d. h. etwa am Ende der Prägungs-

spieltage; erwachsene Hunde jeden Alters.

Testverlauf
Nach Information und Instruktion des Welpen-/
Hundebesitzers gemäss Testprogramm mit er-
gänzenden Erläuterungen.
Parallelaufzeichnungen mit zwei Videokame-
ras von zwei verschiedenen Beobachtungs-
punkten aus.

Anhand verschiedener Test-
situationen wird versucht,
die Qualität der Bindung
zwischen Hund und Mensch
sowie ihre Einflussgrössen
herauszufinden.

Bindungstest

Aktuelle und fundierte Informationen zu diesem Themenbereich
sind in folgenden Publikationen enthalten:

(nach H. Weidt und D. Berlowitz auf der Grundlage von J. Bowlby und M. Ainsworth)

Das Buch «HUNDEVERHALTEN – DAS LEXIKON»
von Andrea Weidt, ISBN 3-9523-030-0-3, Fr. 29.50, Euro 19.50

Ab März 07 lieferbar! SHM-Sonderausgabe
«Lernen und Verhalten – Bausteine zum Wesen des Hundes»
von Dina Berlowitz, Heinz Weidt sowie weiteren Autoren,
148 Seiten, ISBN 978-3-9523030-1-6, Fr. 24.--/Euro 16.--

Erhältlich im Buchhandel oder direkt beim Schweizer Hunde
Magazin, RORO-PRESS VERLAG AG, Erlenweg, CH-8305 Diet-
likon. Tel. +41 44 835 77 35, Fax +41 44 835 77 05, E-Mail:
info@hundemagazin.ch, www.hundemagazin.ch

zugehöriger Film „Bindungstest Hunde“

http://www.kynologos.ch/filme/Bindungstest_Hunde.html



